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20‘000 Kilometer im Jahr mit dem Auto zurücklegen. Damit ver-
füge ich über eine ziemlich lange Zeitreihe von Beobachtungen, 
mit welchen sich gewisse Aussagen, die ich anschliessend ma-
chen werde, auch klar belegen lassen. Das wichtigste Fazit möch-
te ich aber gleich vorweg nehmen. Regeln im Strassenverkehr 
werden immer weniger befolgt, die Aufmerksamkeit hinter dem 
Steuer lässt nach und gerade bei hohem Verkehrsaufkommen, 
wie das heute fast alltäglich ist, geht es auf unseren Strassen 
manchmal zu wie einst im Wilden Westen. Das alles führt zu 
hohen volkswirtschaftlichen Kosten, die man eigentlich internali-
sieren sollte. 

Parke ich im Zentrum von Zürich falsch oder füttere die Parkuhr 
nicht, dann muss ich schon ein Riesenglück haben, wenn ich 
nach zwei Stunden noch keine Busse unter dem Scheibenwischer 
finde. Auch in anderen Städten verteilen Ordnungshüter im 
grossen Stil Parkbussen. Wer nicht zahlt, zahlt halt mehr, so sind 
aber nun mal die Regeln. Ich würde behaupten, dass Parkbussen 
ein äusserst lukratives Geschäft sind. Die Ordnungshüter arbeiten 
an den meisten Standorten mit Sicherheit deutlich unter den 
Selbstkosten, auch wenn das niemand offen legt. Es ist auch ein 
offenes Geheimnis, dass einige Gemeinden schon ihre Finanzen 
stabilisieren konnten, in dem sie das Bussenaufkommen steiger-
ten. Ein oder zwei Blechpolizisten allein können einer kleinen Ge-
meinde schnell einmal finanzielle Engpässe beseitigen. Auch das 
mag dem einen oder anderen aufstossen, es ist aber korrekt. 
Denn wer die geltenden Regeln einhält, läuft schliesslich gar 
nicht erst Gefahr, gebüsst zu werden. 

Regel ist nicht gleich Regel
Störend ist aber: Es gibt Regeln und Regeln. Will heissen solche, 

die eher befolgt werden als andere und solche, die eher geahn-
det werden als andere. Wahrscheinlich gibt es da einen Zusam-
menhang der Art, dass Regeln umso eher befolgt werden, je 
grösser die Gefahr ist, für eine Regelverletzung zur Rechenschaft 
gezogen zu werden. Ich kann in Zürich beispielsweise den gan-
zen Tag kreuz und quer durch die Stadt fahren und dabei kein 
einziges Mal den Fahrtrichtungsanzeiger setzen, ohne eine Busse 
zu kassieren. Ich habe schon mehr als einmal erlebt, dass vor 
oder hinter mir ein Polizeifahrzeug abbog, ohne den Blinker zu 
setzen. Selbst Fahrschüler fahren locker nicht blinkend nach links 
oder rechts. Da niemand Gefahr läuft, fürs Nichtblinken zur Kasse 
gebeten zu werden, lassen es die meisten gleich bleiben. Nicht 
blinken wird als Kavaliersdelikt empfunden, sowie etliche andere 
Regelverstösse auch. Notorisches Linksfahren auf der Autobahn 
z.B. oder das Verschlafen der Grünphase an Kreuzungen auf 
Grund von Abgelenktheit – meist durch das Smartphone. Das 
sind natürlich keine schwerwiegenden Delikte, aber es sind den-
noch Regelverstösse. Die Logik ist dann ganz einfach. Regeln 
werden sukzessive ausser Kraft gesetzt, wenn Verstösse nicht 
geahndet werden. Also kann man sie auch gleich streichen. So 
wie das mit dem Rechtsabbiegen bei Rotlicht für Radfahrer bald 
geschehen dürfte. 

«Entderegulierung»
Auch in der Wirtschaft tut man sich schwer mit Regeln. Deregu-
lierung ist die erste Strophe im Kanon aller Wirtschaftsliberalen, 
sprich so wenig Regeln wie möglich. Gestreng der Weisheit, der 
Markt regelt das am besten. Nur leider funktioniert halt der 
Markt nicht immer so, dass sich das gepriesene Gleichgewicht 
auch einstellt. Dann greifen Staat und Regulierung ein. In der 
Automobilindustrie, die sich selbst gern als besonders innovativ 
und wettbewerbsstark beschreibt, gab es offenbar Absprachen, 
die letztlich dazu dienten, den Wettbewerb zu umgehen. Dassel-
be im Pharmabereich oder in der Liftbranche. In der Bauwirt-
schaft flog unlängst ein Kartell auf, das an die Praktiken der spä-
ten Achtzigerjahre erinnert. Im globalen Bankgeschäft vergeht 
kaum eine Woche, in der nicht irgendwo wieder gegen eine 
Bank prozessiert wird. Regeln werden in vielen Bereichen der 
Wirtschaft ziemlich strapaziert. Die Flut neuer Regulierungen ge-
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rade im Banking ist Resultat eines langjährigen Geschäftsgeba-
rens, das Regeln nicht immer ganz ernst nahm. Der Bauwirtschaft 
droht nun ähnliches. Auch die Automobilindustrie, Deutschland 
liebstes Kind, dürfte enger an die Kandare genommen werden. 
Dem globalen Handel drohen Beschneidungen durch Handels-
hemmnisse oder Zölle, auch da könnte das Regelwerk wieder 
dichter werden. Der Internetbranche droht nun ebenfalls eine 
weitgehend selbstverschuldete Regulierungslawine. Zu lange 
fühlte sie sich im rechtsleeren Raum sicher und baute die Markt-
macht ungeniert aus. So weit, dass wohl niemand mehr wirklich 
behaupten kann, dort tobe der Wettbewerb. Die Deregulierungs-
welle ist jedenfalls zu Ende, es kommt wohl die Zeit der „Entde-
regulierung“. Denn der Markt läuft genau so wenig rund wie der 
Verkehr. Das wieder ins Lot zu bringen, ist schwer und nur in 
kleinen Schritten zu machen. Vielleicht starten wir mal mit Bu-
ssen fürs Nichtblinken? Auf den Wechseltextanzeigen  auf der 
Autobahn ist es noch ein Gebot: Bei jedem Spurwechsel blinken.

Martin Neff, Chefökonom 


